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Cella
Eine wahre wie merkwürdige

wie kurze Geschichte

Der Fürst war ein Städter, der Fürst
war ein Künstler, ein Musiker sogar.

Er trug einen grossen grauen Mantel
und einen grossen grauen Hut und
hatte ein grosses graues Antlitz — ein
Stück wandelnder Asphalt, das Funken
sprühte, wenn ihm etwas einfiel, ein
Thema, eine Variation.

Er hatte eine Tochter namens Cella,
bei deren Geburt er Witwer geworden
war. Sein Leben ruhte auf diesem
schönen und einzigen Kind.

Erwähnt sei hier der Diener Ignatz,
der, wenn er das Doppelkinn in den Liv¬
reekragen lehnte und mit «rhobenen
Brauen, bei halbgesenkten Lidern die
fürstlichen Befehle empfing, vor Würde
förmlich dampfte.

Unglaublich, in Zivil wirkte Ignatz
wie ein Mann, der auf Bahnhöfen
schläft und angesichts parfümierter Da¬
umen einherschlendert, so dass sie ein
banges Lächeln kaum verbergen.

Nachdem der Fürst gestorben und
begraben war, trug Ignatz das Fräulein
auf Händen, in dunkle Lokale und
düstere Gegenden und wusste nicht,
dass das, was er trug, nur eine Schale
war.

Die schöne kleine Cella selbst war in
die Musik des Fürsten eingegangen.

Monika Mann


